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des 15 . Jahrhunderts eingemeindet wurde . Im jetzigen Stadtbilde
schließen sich die drei älteren Teile zu einem geschlosseneren Kern
zusammen . Die ummauerte Stadt vom Jahre 1388 lag erhöht ;
die Burg , die 1677 im holländischen Kriege von den Franzosen
zerstört wurde , und die Erweiterung des 15 . Jahrhunderts senkten
sich schon in die Bach - und Flußniederungen hinab . Hier breitete
sich dann die Stadt , vornehmlich im 19 . /20 . Jahrhundert , aus ,
in allmählichem Wachstum längs der Straßen und in einer offe¬
neren Form der Besiedlung . Je weiter nach außen , desto mehr
lockern sich die Häuserreihen in Einzelhäuser auf . Nur zwischen
dem Stadtkern und dem Bahnhof ist die Bebauung geschlossener ;
hier wuchs die Stadt auf die Bahn zu . Ihr entlang , also an
den älteren Stadtteilen vorbei , zieht jetzt der Hauptdurchgangs¬
verkehr , der von Saarbrücken über Oberlinxweiler nach Balters¬
weiler weiter zur Nahe führt . In früheren Zeiten nahm der Ver¬

kehr eine andere Richtung , von der Oberen Pforte , längs der
Stadtmauer , durch die Alte Pforte zur Unteren , und auch als er
Ende des 18 . Jahrhunderts über den Kirch - und Marktplatz um¬
geleitet war , blieb die Richtung die gleiche . Im Lichte der Stadt¬

geschichte beweist noch der Zug der Straßen von SO nach NW ,
daß St . Wendel in den Fernverkehr zwischen dem Oberrhein und
den Niederlanden eingeschaltet war . Trotz dieser Verkehrs¬

verschiebungen verharrte aber der Mittelpunkt in dem alten Stadt¬
kern ; hier liegen noch heute Kirche , Rathaus und die Haupt¬
geschäftsstraßen .
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12 . Zur Sprachgeschichte der Saarlande
Zu Tafel 19

Von Wilhelm Will
Der Grundzug der saarländischen Sprachentwicklung enthüllt

sieh dem am klarsten , der sie in den Gang der gesamten rheinischen
oder westdeutschen Sprachentwicklung hineinstellt . Durch das

ganze Mittelalter und die Neuzeit wurde das Rheinland von Mainz
bis nach Kleve hin von immer neuen Strömen oberdeutschen
Sprachguts überflutet , die es aus seinen alten , nach N weisenden
Bindungen mehr und mehr herausrissen und in oberdeutsche
Sprachzusammenhänge einlagerten . Diese Umlagerung ist jedoch
nie vollkommen gelungen . Die südlichen Teile sind sehr viel
stärker vom Oberdeutschen überschichtet als die nördlichen . An
gewissen Stellen stellten sich den Sprachbewegungen Schranken

entgegen , die diese zum Teil nicht überwinden konnten . Einzelne
Bewegungen blieben an den Schranken für immer stehen . Sie
wurden damit auch sprachliche Grenzen , an denen sich oberdeutsche
und niederdeutsche Sprachformen scheiden . Es sind drei solcher
Sprachschranken im Rheinland ; man nennt sie nach ihrer Lage

in der Rheingegend Erft -, Ahr - (oder Eifel - ) und Hunsrückschranke .
Als bezeichnendstes Beispiel dieser Staffelung sei die hochdeutsche
Lautverschiebung genannt , die an jeder dieser Schranken sich
brach und heute in ihrem Stand im Rheinland das Bild des sog .
„ rheinischen Fächers “ bietet . Tafel 19 a zeigt zwei seiner Abschnitte ,
die Eifel - und die Hunsrücklinie . Der Hauptstrom der Laut¬
verschiebung ist bis an die Erftbarriere durchgebrochen , wo er
sich in zwei Linien abgelagert hat , der sog . Ürdinger Linie ( ik/ich )
und der Benrather Linie ( maken/machen ) . Hochdeutsche Formen ,
wie Dorf , helfen , sind nur bis zur Eifellinie vorgedrungen ; die hoch¬
deutschen Formen der Wörtchen dat , wat , et sind schon an der
Hunsrückschranke liegen geblieben , während Wörter wie Pfeffer ,
Pfund , Apfel noch weiter südlich geblieben sind . Andere sprach¬
liche Bewegungen sind an den gleichen Linien zum Stehen ge¬
kommen .

Die rheinischen Landschaften sind bei diesen Vorgängen nicht
nur rein passiv beteiligt gewesen . Rheinische Kräfte haben den
Widerstand an den Hemmstellen geleistet ; rheinische Kräfte haben
auch die Bewegungen , wenn einmal eine Schranke überwunden
war , weitergetragen . Es sind somit innerrheinische Kraftfelder ,
Kulturräume , die durch die Schranken abgegrenzt werden . Man
nennt sie nach den Kulturmittelpunkten und den . tragenden Terri¬

torialkomplexen Kölner Raum (dem nördlich der niederfränkisch -
klevische vorgelagert ist ) , Trierer Raum und Pfälzer Raum . Der
letzte ist ein Teil des größeren rheinfränkischen Mainzer Raumes .
Im Süden schließt sich ihm der elsässische Raum an , ein Teil des

sog . „ niederalemannischen “
Mundartgebiets . Besonders klar treten

die Räume in den ihnen eigenen Sonderbildungen hervor , so in
dem kölnischen Wing , , Wein “ , dem trierischen schlin „ ich schlage “ ,
dem pfälzischen ehr „ ihr “ , dem elsässischen Faid „ Feld “ . Über¬

schneidungen und Abweichungen der Linien an den Schranken
sind bei der Eigenart sprachlicher und kultureller Grenzen selbst¬
verständlich . Sprachliche Grenzen sind nie so schroff und über¬

ganglos , daß von einem Dorf zum anderen plötzlich eine völlig
andere Sprache erschiene . Die Übergänge sind allmählich und
kaum merklich . Sie verstärken sich nur in gewissen Grenzstreifen

so sehr , daß man hier von Grenzen als breiten Streifen , „ Bün¬

deln “ von Grenzlinien sprechen kann . Die Sprache etwa des
Trierer Raumes , der so stark von sprachlichen Bewegungen durch¬
wühlt und erschüttert worden ist , kann nicht völlig gleichmäßig
und einheitlich sein . Die Zerrissenheit seiner sprachlichen Grenzen

von dat / das bis dut j döt „ tot “
, von Saarbrücken bis Trier (Tafel 19 a )

kennzeichnet seine Vergangenheit .

Die Lage der Saarlande ergibt sich aus ihrer Stellung im
rheinischen Ganzen . Seiner geographischen Lage nach gehört es
in den rheinischen Zusammenhang . Günstige Verkehrsbeziehungen
nach O und SO hatten stärkeres Hinneigen zu oberdeutschen Ge¬
bieten zur Folge . Aber die Saarlande waren kulturell nicht ge¬
schlossen und selbständig genug , um dieser Neigung ganz zu folgen ,
so daß schließlich die Kluft , die das Pfälzische vom Trierischen
trennt , die Saarlande in zwei Stücke zerriß , deren nördliches ganz
zum Trierischen gehört , während das südliche mehr oder weniger
stark pfälzisch ist . Die Zerrissenheit der Saarlande veranschaulicht

jede beliebige Zusammenstellung von Grenzlinien der Hunsrück¬
schranke (Tafel 19b ) . Sie ist Folge des steten Vordringens ober¬
deutschen Sprachguts , das stärkere Widerstände erst an der
Trierer Diözesan - und Territorialgrenze findet .

Die Südgrenze des Trierer Territoriums spiegelt sich z . B . im
Verlauf der Linien so/sa „ sag

“
, lef , leb/lieb , in dem Teil südlich

von Merzig auch in düt/döt „ tot “
( Tafel 19c ) . In schlin / schlän „ ich

schlage “
( Tafel 19 a ) und in bestallt / bestellt ( Tafel 19 c ) erscheint die

West - und Nordwestgrenze der Grafschaft Saarbrücken gegen
alte lothringische Gebiete . Korf/Korb begleitet auf weite Strecken
die Trierer Diözesangrenze , während dat/das ( Tafel 19a ) gebrannt /
gebrennt , us j uns ( Tafel 19 b ) , gekannt jgekennt , dir / ir „ ihr “

( Tafel 19 c )
und viele andere Linien scheinbar ohne historisch -geographische
Begründung das Saarbrücker und andere Territorien durch -
schneiden .

Diese dreifache Abstufung von der Diözesangrenze zur Saar¬
brücker Nordwest - und zur Trierer Südgrenze , die Tafel 19 c ver¬
anschaulichen soll , verrät die Geschichte des oberdeutschen Vor¬
stoßes . Von einer wohl am Ausgang des Mittelalters erreichten

Grundstellung an der Diözesangrenze ( Stufe Saarbrücken ) werden
die oberdeutschen Sprachformen durch territoriale Kräfte , die den

Ausgleich innerhalb des Saarbrücker Territoriums erstreben , etwa
bis zum Ausgang des 16 . Jahrhunderts an die nordwestliche

Territorialgrenze ( Stufe Saarlouis ) getragen . Der Gegensatz zu
den lothringischen Herrschaftsgebieten an der Prims und am
Theelbach ist wohl erst durch den Übergang dieser Gebiete an die
Pfalz am Ausgang des 18 . Jahrhunderts überbrückt worden . Seit
dieser Zeit wird die Stufe Merzig -Hochwald Ziel der sprachlichen
Bewegungen und schon Ausgangspunkt weiterer Vorstöße in der

Richtung auf Trier (düt/döt „ tot “
, kal/kalt , Tafel 19c ) .

Ausgang und Weg der oberdeutschen Sprachbewegungen ver¬
rät die Karte „ neu “

( Tafel 19d ) . Auf der uralten Kaiserstraße
Kaiserslautern — Saarbrücken — Metz stößt die oberdeutsche Form
neu , nei in schmalem Keil durch die mitteldeutschen nu , nau hin¬
durch . Saarbrücken , der städtische Mittelpunkt , die alte Resi¬
denz , nimmt das andringende Sprachgut zuerst auf und gibt es
an das Hinterland weiter . Die Pfalz ist das Quellgebiet der Be¬

wegungen ; territorialpolitische Vorstöße von Kurpfalz vom 14 .
bis zum 16 . Jahrhundert sind die äußere Ursache . Die oben be¬

sprochene allgemein rheinische Sprachströmung von S nach N
erscheint in den Saarlanden als Ost —West -Bewegung .

Der pfälzische Durchbruch , der den größten Teil der Saar¬
lande in kulturelle Abhängigkeit vom oberrheinischen Osten
brachte , zerriß alte Nord — Süd -Verbindungen . Über die Saar¬
lande und den Westrich hinweg stand das ganze deutschsprachige
Lothringen und vielleicht auch ein Teil des Elsasses in sprach¬
lichem Zusammenhang mit dem trierisch -kölnischen Norden . Den
Rest dieses alten Zusammenhangs deutet vielleicht das Gebiet
der Erhaltung der Endung -en an , das vom Quellgebiet der Saar
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über die Mittelmosel bis zur Schnee -Eifel reicht ( Tafel 19 e) . Auch
hier wird pfälzische Eroberungstätigkeit sichtbar in Einbuch¬

tungen der Linien in den Richtungen Saarbrücken —Metz , St .
Wendel —Trier , Simmern — Bernkastel .

Von anderen Kräften an die Saarlande herangebracht sind Er¬

scheinungen wie der Wandel von - st zu -seht (fest zu fescht ) oder
die Vereinheitlichung der Mehrzahlendung des Verbs : wir , ihr ,
sie dürfen , die im alemannischen Gebiet ihren Ursprung haben

(Tafel 19f ) . Die Verbreitungsgrenzen dieser Erscheinungen zer¬
reißen zum Teil pfälzische Gebiete ; ihre Ausbreitung ist demnach
nicht von der Pfalz her erfolgt . Ihre mehr ost —westlich gerichtete
Lagerung kennzeichnet diese Art Sprachlinien . Immerhin sind
auch bei der Ausbreitung dieser Formen innerlandschaftliche
Kräfte am Werk gewesen . Der am Rhein bis zum pfälzischen
Kaub hochgezogene fescht -Keil scheint dafür zu sprechen . Auch
die Grenze ( ihr ) dürft/dürfen ist in den Saarlanden ein Stück
nordwärts verlagert worden , wie sich aus dem Vergleich mit der

Verbreitungsgrenze von dir „ ihr “ ergibt . Dieses dir hat sich aus
der umgekehrten Stellung : habt ihr , dürft ihr durch falsche Ab¬

trennung ergeben . Zu beiden Seiten der Saar liegt jedoch ein
Streifen , in dem es heute dir dürfen , dürfen dir heißt . Auch hier
muß früher dürft ihr gegolten haben , woraus sich allein das dir ent¬
wickeln konnte . Die Linie dürft / dürfen ist demnach um die Strecke

Völklingen —Merzig saarabwärts verlagert worden , also etwa vom
Westrand des Saarbrücker bis zum Südrand des Trierer Territoriums .

Dieser Vorstoß steht im Zusammenhang mit der allgemeinen
Umlagerung der saarländischen Mundart . Er hat eine ganze Reihe

sprachlicher Grenzen um diesen Abschnitt nordwärts verschoben .

Die Tendenz der Bewegung war eine Einbeziehung der ganzen
Saarlande und des deutschsprachigen Lothringen in den pfälzischen
Zusammenhang . Der Ausgleich ist nicht gelungen ; bis heute geht
die Spaltung , wenn auch vielfach überbrückt , durch die Saarlande .
Auch die im Laufe des 19 . Jahrhunderts erfolgte Vereinheitlichung
des Kernraumes der Saarlande zu dem mächtigen Industriegebiet
hat bis heute noch keine sprachliche Einheit geschaffen . Nur in
Ansätzen läßt sich die Richtung auf sie erkennen . Die Fledermaus
hieß , abgesehen von einigen Misch - und Spielformen , im nördlichen
Teil der Saarlande Flinter - , Flender -, Flandermaus , im südlichen
und östlichen Speckmaus (Tafel 19 g ) . An einzelnen erhaltenen
Resten läßt sich die alte Grenze noch abtasten . Heute aber hat
das ganze Industriegebiet das Wort Fledermaus , dessen Einführung
sicher mit der Industrialisierung im Zusammenhang steht . Die
Industrie strebt nach sprachlichem Ausgleich in ihrem Bereich .
Aber nicht Saarbrücker oder Pfälzer Mundart breitet sich aus ;
die Schriftsprache ist die Quelle , aus der das neue Wort , die neue

Sprachform fließt . Die Saarlande treten hier an der Stelle , wo
ihre sprachliche Vereinheitlichung zu gelingen scheint , in den

großen Verband der gemeindeutschen Schriftsprache ein , die
heute stärker als je berufen ist , die Einheit und Schicksalsverbun¬
denheit unseres Volkes zu bezeugen .
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13 . Zur Volkskunde der Saarlande
Zu Tafel 20

Von Matthias Zender

Die volkskundlichen Karten sollen die Einlagerung der Saar¬
lande in größere Kulturräume für die Volkskultur aufzeigen .
Wenn wir heute noch nicht über eine vorsichtige Deutung der
Karten hinausgehen können , so liegt das daran , daß die volks¬
kundliche Sammelarbeit auf räumlicher Grundlage erst wenige
Jahre alt ist und wir bis jetzt nur von einigen Erscheinungen
die Verbreitung über das ganze deutsche Kulturgebiet kennen .
Gerade aber aus den volkskundlichen Karten 1) ersehen wir das
Wesen und die Struktur der Volkskultur einer Landschaft ; wir
erkennen die Kultureinflüsse , die auf sie eingewirkt haben , und
sehen die Kulturströme , die über diese Landschaft hinwegge¬
gangen sind .

a) Die bedeutenderen Marienwallfahrtsorte
Zu Tafel 20 a

Besonders im frühen Mittelalter hatte Trier als Kulturzentrum
starken Einfluß auf die Saarlande , wie es auch die dialektgeo¬
graphischen Karten dartun . In späterer Zeit verlor Trier immer
mehr an Bedeutung ; nur in wenigen besonderen Fällen , vor allem
im kirchlichen Brauch , zeigt sich noch der alte Trierer Raum .
Die Karte zeigt den Zug zu den heutigen hauptsächlichsten Marien¬
wallfahrtsorten , die fast alle erst nach 1500 an Bedeutung ge¬
wannen . Nach (Eberhards ) Clausen im Trierer Raum wallfahrtet
man aus den ganzen Saarlanden . Die beiden mittelrheinischen
Wallfahrtsorte Spabrücken und Marienthal werden aus der Gegend
um Ottweiler und St . Wendel besucht . Blieskastel zieht Wall¬
fahrer aus dem Saartal bis über Saarlouis hinaus an . Aus dem
ehemals lothringischen Teile wallfahrtet man heute noch nach
Luxemburg , während das eigentlich lothringische St . Avold trotz
seiner Nähe nur aus wenigen Orten besucht wird . Die Karte
zeigt also die Saarlande vor allem unter dem Einfluß von Trier
(Clausen ) und dem Mittelrhein ( Spabrücken , Marienthal ) .

b) Pfingstquak
Zu Tafel 20 b

In viel stärkerem Maße zeigt die Karte Pfingstquak pfälzische
und darüber hinaus mittelrheinische Einflüsse . Alljährlich am
Pfingstmorgen ziehen im Westrich die Burschen mit dem Pfingst¬
quak , durchweg einem in Ginster oder Laub gehüllten Knaben ,
peitschenknallend durch den Ort . Die Sitte gehört in die Reihe der

*) Die Karten sind gezeichnetnach dem Material des pfälzischenund des
rheinischen Wörterbuches, die für fast jeden Ort Auskunft geben. Daß die
Karten 2 — 5 auch für die Pfalz ergänzt werden konnten, verdanken wir der
liebenswürdigenUnterstützung durch den Leiter des pfälzischenWörterbuch¬
archivs, Herrn Studienrat Dr. E . Christmann. Ebenso fußt der Text zur
Karte Pfingstquak im wesentlichen auf Angaben von Herrn Dr. Christmann.

Feste zu Frühlingsanfang . Betrachtet man zunächst die äußerste

Ausdehnung des Brauches nach N und W einschließlich der Einzel¬

punkte und älteren Belege , so sieht man , daß der Pfingstquak bis
zur kurtrierischen Landesgrenze gegolten hat , daß er aber auch
in einigen Orten des ehemals lothringischen Teils der Saarlande
bekannt ist . Im eigentlichen Industriegebiet ist dieser rein länd¬
liche Brauch ausgestorben (vgl . die vielen Belege früherer Übung ) .
Auch in der Vorderpfalz fehlt der Brauch . Hier hat sich der

Sommertag , der am 3 . Fastensonntag gefeiert wird , durchgesetzt
und vereinigt die Frühjahrsgebräuche auf sich , wohl deshalb , weil
hier der Frühling viel eher beginnt und hier zur Hauptsache
Ackerbauern wohnen . Sie müssen schon sehr zeitig mit der Früh¬

jahrsarbeit beginnen , während in der Westpfalz die Viehbauern
bei ohnehin späterem Frühjahrsanfang mit dem Austrieb des
Viehes erst im Mai anfangen können . Es erfolgt also innerhalb
des pfälzischen Gebietes eine Differenzierung ; in der Vorderpfalz
setzt sich der Sommertag , in der Westpfalz und in den anschließen¬
den Saarlanden der Pfingstquak durch .

c) Maibaum
Zu Tafel 20 c

Von den vielen Bräuchen zum 1 . Mai zeigt unsere Tafel nur
die Verbreitung zweier Frühlingsbräuche primitiver Art , des
Maibaumsetzens fürs ganze Dorf und des Maistraußsteckens für
die einzelnen Mädchen . Früher hat der Brauch des Maibaum¬
setzens überall gegolten . Der allgemeine Abbau von Sitte und
Brauchtum , im Süden der Saarlande auch die Konkurrenz des
Kirmesbaumes , hat diesen Brauch der Dorfgemeinschaft verschwin¬
den lassen . So hat sich das Maibaumsetzen dichter nur in der

Gebirgslandschaft im Quellgebiet von Prims , Blies und Nahe ge¬
halten , während in den Gebieten , die stärker unter dem Einfluß
der städtischen und industriellen Zentren stehen , das Maibaum¬
setzen verschwunden ist . — In den Kreisen Kreuznach , Simmern
und Meisenheim findet der Brauch , den einzelnen Mädchen Mai¬
sträuße zu setzen , seine größte Verbreitung ; hier wurde dadurch
der Maibaum der Dorfgemeinschaft verdrängt . In zahlreichen

Einzelpunkten finden wir den Maistrauß in den ganzen Saar¬
landen , außer im ehemals lothringischen Teil , am wenigsten in
den Gebieten des Dorfmaibaums und des Pfingstquaks . Auch diese
Karte zeigt wiederum den kulturellen Zusammenhang zwischen den
Saarlanden und dem mittelrheinischen Raum .

d) Mädchenlehen zu Fastnacht
Zu Tafel 20 d

Die Verbreitung eines weiteren Frühjahrsbrauches , der Ver¬
teilung der Mädchen unter die Dorfjugend zu Fastnacht , zeigt
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